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Das Angelopoulos-Weingut, Ropa Valley, Korfu

Blume: Rosa Tulpe ‘Garden Party’

»Hey Felix, ich glaube nicht, dass du das trinken solltest!«

»Warum nicht?«

Abbie beobachtete, wie Felix in das Glas Rotwein spähte, das er sich gerade aus einem riesigen blauen Plastikkrug eingeschenkt hatte. Seine Stirn legte sich unschlüssig in Falten, dann leerte er es in einem Zug, noch bevor sie ihn aufhalten konnte. Sie konnte sich ein Kichern nicht verkneifen, als sie sah, wie er angewidert das Gesicht verzog.

»Hab ich’s dir nicht gesagt? Er ist noch nicht trinkreif. Diese Woche dreht sich alles darum, den Wein aus den Fässern in Flaschen umzufüllen und die Etiketten anzubringen – nicht um die Verkostung. Hier, probier mal den.«

Sie goss Felix ein Glas Weißwein aus einer Flasche ein, die sie und Nikos von einem familiengeführten Weingut im Süden Korfus, kurz vor dem belebten Ferienort Kavos, bezogen hatten. Sie reichte es ihm, während sich ihre Lippen amüsiert kräuselten, als Felix den Inhalt demonstrativ im Glas schwenkte, seine Nase über den Rand hielt und einen tiefen, zufriedenen Atemzug nahm, bevor er daranging, geräuschvoll zu schlürfen und die Aromen des Weins über seine Geschmacksknospen gleiten zu lassen.

»Ah, köstlich! Pure Poesie im Glas! Wenn der diesjährige Angelopoulos-Jahrgang auch nur halb so gut ist wie der hier, dann habt ihr definitiv einen Gewinner am Start.«

»Danke, Felix. Ich hoffe, du hast recht.«

Abbie lächelte dem schrulligen Fitness-Guru und Teilzeit-Geschäftsführer des Hummingbird Hotels zu, der so gar nicht wie ein Hotelmanager aussah. Wie er da stand, in seinem augenfälligen, farbenfrohen Hawaiihemd und den Leder-Flip-Flops, die eigenwilligen Locken wie ein blonder Heiligenschein abstehend, hätte man ihm verzeihen können, wenn man sich fragte, wo er sein Surfbrett gelassen hatte. Aber zumindest für die heutige Party hatte er seine üblichen lindgrünen Lycra-Radlerhosen gegen ein Paar ausgefranste Jeansshorts getauscht, eine Entscheidung, für die sie ihm immens dankbar war.

»Oh, ich weiß, dass ich recht habe. Habe ich dir nicht erzählt, was heute Morgen in deinem Horoskop stand?«

»Ja, das hast du, Felix, aber –«

»Heute werden diejenigen, die das Glück hatten, unter dem herrschenden Planeten Merkur geboren zu sein, den Grundstein für ein äußerst erfolgreiches Unternehmen legen, das zur Schaffung einer sicheren finanziellen Zukunft führen wird, was bedeutet, dass der Wein, den du gerade kreiert hast, der nächste in einer langen Reihe korfiotischer Weine sein wird, die in einem Hollywood-Blockbuster vorkommen.«

»Ja, aber Felix«, sagte Rachel und gesellte sich zu ihnen auf die Terrasse an der Rückseite des Angelopoulos-Weinguts, die den Blick auf das spektakuläre Ropa Valley freigab. Die hügelige Landschaft war ein immer noch grüner Flickenteppich aus Weinbergen und Olivenhainen, bestickt mit weiß getünchten Gebäuden und türkisfarbenen Swimmingpools, obwohl es bereits Ende Oktober war. »Du hast Dimitris – der, wie ich dich erinnern möchte, gleichermaßen am Anbau der Trauben und der Produktion des Weines beteiligt war wie Abbie – auch gesagt, dass er heute vorsichtig sein soll, da er sonst einer Katastrophe ins Auge blicken wird. Wie passt das mit deinen astrologischen Vorhersagen für das Weingut zusammen?«

»Ich –«

»Und du hast mir gesagt, dass ich als Skorpion im nächsten Monat alles meiden sollte, was mit der natürlichen Umwelt zu tun hat!«, fügte Nikos hinzu, die Augen voller Schalk, während er seinen Arm um Abbies Schulter legte und ihr einen Kuss auf die Lippen drückte, was einen köstlichen Lustschauer durch ihre Adern jagte. »Bedeutet das, dass Dimitris und ich das Abfüllen und Etikettieren Abbie und Thanos hätten überlassen sollen?«

»Hey Leute, ganz ruhig! Ich bin hier nur der Überbringer der Nachricht!« Felix hob die Hände in einer komödiantischen Abwehrgeste und die Gruppe lachte.

Wie so oft hielt Abbie einen Moment inne, um ein Dankgebet an den griechischen Gott zu schicken, der für ihr Schicksal zuständig war, weil er sie auf diese wunderschöne Insel voller Sonnenschein, gutem Essen und, was noch wichtiger war, guter Freunde geführt hatte. Sie alle waren zusammengekommen, um den erfolgreichen Abschluss der letzten Phase der Weinherstellung zu feiern, von der sie hoffte, dass sie ein Wendepunkt für das Weingut sein würde, das in letzter Zeit zu kämpfen gehabt hatte. Sie warf einen Blick über ihre Schulter dorthin, wo sich das Hummingbird Hotel an den Hang neben dem Angelopoulos-Weingut schmiegte, und ihr Herz machte einen Sprung vor Glück über ihre Fügung, die Besitzerin eines so wundervollen Ortes zu sein – ganz zu schweigen davon, dass sie neben dem attraktivsten Typen auf Korfu stand und sie seit zwei Monaten ein Paar waren.

»Hey, alle zusammen, Sofia und Panos richten das Essen an!«, rief Dimitris und winkte ihnen von den Stufen der Terrasse zu, die zum Pavillon in der Mitte des Angelopoulos-Gartens führten. »Kommt lieber jetzt, wenn ihr noch was abbekommen wollt.«

»Kommt schon, gehen wir!«, sagte Felix.

Abbie machte sich mit Nikos und den restlichen Gästen auf den Weg über die geschotterten Pfade, die sich durch die verschiedenen Abschnitte des Angelopoulos-Gartens wanden. Dort hatte sie in den letzten Monaten jede freie Stunde verbracht, um das, was einst ein verworrener Dschungel gewesen war, in einen Ort zu verwandeln, auf den sie unheimlich stolz war. Er war gefüllt mit einer Vielzahl exotischer Obstbäume, Sträucher und Pflanzen – einschließlich eines Bereichs für Wildblumen und eines für Kräuter. Ihr Lieblingsbereich war jedoch der Orchideengarten, in dem sie die Schmetterlings-Hundswurz gepflanzt hatte, die Nikos ausfindig gemacht hatte und die sie an ihre geliebte Mutter erinnerte. Sie wünschte, ihre Mutter hätte hier sein können, um zu sehen, was sie erreicht hatte, und um von den Touren zu hören, die sie den Hotelgästen anzubieten begonnen hatte, genau wie ihre Mutter es für das RHS Open Garden Scheme in ihrem Cottage in Devon getan hatte, bevor sie verstorben war.

»Sofia, das sieht absolut köstlich aus. Vielen Dank, dass du das für uns gemacht hast«, sagte Abbie.

»Es ist uns ein Vergnügen.«

Sofia lächelte, reichte Abbie einen der Teller mit dem Logo der Taverne Sofia und bedeutete ihr, sich an der Auswahl der griechischen Meze zu bedienen, die auf einem geschrubbten Kiefernholztisch angerichtet war. Der Duft eines benachbarten Magnolienbaums wehte durch die Luft und vermischte sich mit dem Aroma des blättrigen, buttrigen Teigs von Panos’ Spezialität Spanakopita, untermalt von der ewigen Hintergrundmusik der unermüdlichen Zikaden und dem sanften Klang der Musik, die Dimitris’ Band eigens für diesen Anlass aufgenommen hatte.

»Und bitte, du musst mir sagen, was du von dem Salatdressing hältst. Ich habe es mit Kräutern aus deinem Garten und dem nativen Olivenöl extra von genau diesen Bäumen da drüben gemacht, welches das beste Olivenöl auf ganz Korfu, wenn nicht gar in ganz Griechenland ist«, sagte Sofia.

Abbies Magen knurrte, als sie ihren Teller mit einer Auswahl an Prasopita- und Tiropitakia-Taschen, Souvlaki, Dolmades und frittierten Zucchini belud, dazu hausgemachtes Tzatziki und Hummus sowie einem riesigen griechischen Salat mit zerbröckeltem Feta obenauf. Dann suchte sie sich einen Platz auf einer sonnengebleichten Bank unter einer mit Geißblatt bewachsenen Pergola mit der faszinierendsten Aussicht und verschlang jeden Bissen, den sie mit einem Glas von Sofias frisch gepresster Limonade hinunterspülte.

Als sie sich in ihrem Sitz zurücklehnte und ihr Gesicht der Sonne zuwandte, überkam sie eine plötzliche Welle der Erschöpfung. Seit dem Morgengrauen hatte sie den ganzen Tag damit verbracht – zusammen mit Nikos, Dimitris und Thanos –, den Rest der rubinroten Flüssigkeit, die die letzten zwei Monate in den alten Fässern des Weinguts fermentiert hatte, in sterilisierte Flaschen umzufüllen. Dabei achtete sie peinlich genau darauf, dass kein Sauerstoff mit dem Wein in Berührung kam, was laut Thanos eine Katastrophe bedeutet hätte.

Nachdem diese Aufgabe erledigt war, waren sie dazu übergegangen, die Etiketten anzubringen, die als Hommage an den Neuanfang des Weinguts nach ein paar trostlosen Jahren, in denen Nikos versucht hatte, das Weinerbe seines Vaters und Großvaters fortzuführen, neu gestaltet worden waren. Sie liebte das neue Design – mit einem Engel mit goldenem Heiligenschein – und hoffte wirklich, dass der Rotwein trinkbarer sein würde als der letztjährige Jahrgang, der laut einem der früheren Gäste des Hummingbird Hotels wie aufgeweichter Karton geschmeckt hatte.

Abbie hatte Nikos nichts davon erzählt, aber sie hatte auch Thanos gebeten, ihr bei einem kleinen eigenen Seitenprojekt zu helfen, und war hocherfreut gewesen, als er zugestimmt hatte. Unter seiner fachkundigen Anleitung hatte sie geduldig auf den optimalen Zeitpunkt gewartet, um die Trauben im Mini-Weinberg an der Rückseite des Hotels zu ernten; Trauben, die ihre Tante Liz gepflanzt hatte, um sie an Kalifornien zu erinnern, wo sie mit ihrem Ehemann Greg vor dessen Tod ein Weingut besessen hatte – ein Ereignis, das ihren Umzug nach Korfu ausgelöst hatte.

Abbie hatte mühsam jede Traube entfernt, sie mit ihren eigenen Füßen zerstampft und den daraus resultierenden Saft im Weingut in einem separaten Fass gelagert. Sie machte sich nicht viel Hoffnung, dass der Wein gut oder gar genießbar sein würde, aber sie wollte das Andenken ihrer Tante ehren und ein paar Flaschen produzieren, um sie Sofia und Panos und anderen in der Gemeinschaft zu schenken, die so viel getan hatten, um ihr beim Einleben im Hummingbird Hotel zu helfen, einem Ort, den sie nun ihr Zuhause nannte.

»Also, Abbie, bist du bereit für das nächste Hummingbird-Hotel-Retreat?«, fragte Dimitris, als er sich auf den Platz neben ihr sinken ließ. Seine Locken fielen ihm in die Augen und das Taschenmesser, das er ständig bei sich trug, glänzte in der späten Nachmittagssonne an seinem Gürtel. »Wer kommt diesmal? Rachel sagte, einer der Gäste ist eine berühmte Schauspielerin! Jemand, den ich kenne?«

Abbie lächelte. »Ich glaube nicht. Es sind alles Mitglieder einer Amateurtheatergruppe, die hier sind, um ein Brainstorming zu machen und dann das endgültige Skript für die diesjährige Pantomime zu proben, die sie in ihrem Dorf in den Cotswolds anscheinend sehr ernst nehmen. Der Großteil der Besetzung übernachtet in einem All-inclusive-Hotel in Benitses, aber ein paar von ihnen wollten eine authentischere Erfahrung mit organisierten Aktivitäten, um ihre kreative Ader zu beflügeln.«

»Kreative Ader?«

Abbie konnte sich ein Kichern über den Ausdruck in Dimitris’ gutaussehendem Gesicht nicht verkneifen.

»Ja. Der Regisseur der Show, Rupert Davenport, der den Aufenthalt gebucht hat, sagte mir, dass die Beschäftigung mit verschiedenen künstlerischen Aktivitäten die Kreativität in anderen Bereichen fördern kann – wie beim Schauspielern, nehme ich an. Rachel leitet also morgen Nachmittag hier im Angelopoulos-Garten einen Aquarellkurs und später in der Woche einen Töpferkurs in Katias Atelier in Pelekas.«

»Oh, ich würde auch gerne mal einen Töpferkurs ausprobieren. Was steht sonst noch auf dem Programm?«

»Nun, Nikos wird einen griechischen Kochkurs geben, der sich auf traditionelle Weihnachtsrezepte konzentriert; ich hoffe, entweder eine geführte Gartentour oder vielleicht eine Stunde Blumenstecken anzubieten; und Felix wird ein paar Fitnesskurse geben, in denen er die Vorteile von Meditation und Atemtechniken hervorhebt, die bei Lampenfieber vor der Premiere oder beim Auswendiglernen von Texten helfen könnten.«

»Glücklicherweise leidet niemand in unserer Band unter Lampenfieber. Wir lieben es alle, auf der Bühne zu stehen und vor Live-Publikum zu spielen. Es ist unsere Leidenschaft, dafür leben wir, und es ist unser Traum, eines Tages unseren einzigartigen Stil von Bouzouki-Rock auf die Weltbühne zu bringen«, sagte Dimitris und nahm einen Schluck aus seiner Flasche Mythos-Bier, bevor er innehielt und Abbies Blick suchte, wobei seine Augen vor Begeisterung leuchteten. »Hey, warum veranstaltest du nächstes Jahr nicht ein griechisches Musik-Retreat im Hotel?«

»Klingt nach einem Plan.«

»Super, ich schau mal, ob die Jungs dabei sind.«

Abbie lächelte, aber ein harter Klumpen Angst hatte sich plötzlich in ihrer Brust festgesetzt, als sie an das Retreat am nächsten Tag dachte. Dies war das erste einwöchige Retreat, das sie im Hummingbird Hotel organisiert hatte, und es war ihr wirklich wichtig, ein erfolgreiches und, was noch wichtiger war, vorfallfreies Aktivitätenprogramm abzuliefern. Es würde keine der komödiantischen Eskapaden geben, die die vorangegangenen Retreats, die sie ausgerichtet hatte, geprägt hatten; Pflegeprodukte, die das Haar der Gäste barbierosa färbten, Ziegen, die an der seidenen Unterwäsche der Gäste knabberten, Smoothies, die Gäste in ungeplante Nickerchen schickten.

Schon der Gedanke an diese Dramen ließ sie zusammenfahren.

Nein, dieses Mal hatten sie und Felix jeden Aspekt des Aufenthalts ihrer Gäste im Hotel akribisch geplant, um sicherzustellen, dass es keine Chance gab, dass sich diese peinlichen Ereignisse wiederholten. Sie war entschlossen, dass die vier Gäste, die sich für das Hummingbird Hotel anstelle des gehobenen Ferienorts an der Ostküste entschieden hatten, eine erholsame und doch produktive Woche genießen und erfrischt nach Hause zurückkehren würden, bereit für die anstrengende Herausforderung, eine Pantomime auf die Beine zu stellen. Da sie nun alle Zelte in Großbritannien abgebrochen und sich ihrem Leben auf Korfu verschrieben hatte, war es unerlässlich, eine Vielzahl zufriedener Gäste zu gewinnen, die begeisterte Bewertungen schreiben würden, damit das Hotel auch im nächsten Jahr seine Pforten öffnen konnte. Bankrott war keine Option, weder für das Hotel noch für das Weingut.

»Abbie? Alles okay bei dir?«, fragte Dimitris.

»Oh, Verzeihung, ja, ja, mir geht’s gut.«

Sie sah die Besorgnis in Dimitris’ Gesicht, und ihr Herz wurde weich, als er die Hand ausstreckte, um ihre kurz zu drücken.

»Bist du sicher? Glaubst du, du hast dir in den letzten Wochen vielleicht ein bisschen zu viel zugemutet? Das Hotel führen, dann die Weinlese, den Garten in Schuss halten, diese fabelhafte Party für die ganze Gemeinde organisieren und dazu noch alles für das Retreat vorbereiten. Das ist eine Menge Arbeit – all diese Kurse, all diese Aktivitäten.«

»Ich weiß, ich weiß, aber diesmal habe ich Felix an Bord, und meine Freundin Emily kommt morgen für ein paar Wochen aus London rüber, um auszuhelfen, also denke ich, dass ich klarkommen werde.«

Sie hatte Emily nicht mehr gesehen, seit sie London mit gebrochenem Herzen und arbeitslos verlassen hatte, nachdem sie vor den Augen all ihrer Freunde und Verwandten – und ein paar baffer Restaurantgäste – den peinlichsten Fehler ihres Lebens begangen hatte, um nach Korfu zu reisen und dort die Papiere für den Verkauf des eigenwilligen Boutiquehotels zu unterschreiben, das sie unerwartet von einer Tante geerbt hatte, der sie nie begegnet war.

Niemand war mehr davon überrascht als sie selbst, dass sie beschlossen hatte zu bleiben und nicht nur Hotelierin zu werden, sondern auch Weinbäuerin, Önologin und Schöpferin eines tropischen Gartens, den sie irgendwann für die Öffentlichkeit zugänglich machen wollte. Sie konnte es kaum erwarten, Emily zu zeigen, was sie erreicht hatte, und war noch aufgeregter darauf, sie Nikos vorzustellen – dem Mann, der ihre Sinne mit seinem nachlässig verwuschelten Haar, seinen Schlafzimmeraugen und seiner Vorliebe für zitroniges Aftershave zum Prickeln brachte, ganz zu schweigen von seinem sexy griechisch-französischen Akzent, der ihr Wonneschauer über den Rücken jagte.

Dennoch wusste sie, dass Dimitris recht hatte. Sie hatte sich zu viel zugemutet und kämpfte darum, alle Bälle in der Luft zu halten. Zusätzlich zu den Dingen, die Dimitris aufgezählt hatte, hatte sie es auch geschafft, den Mut aufzubringen, die Suite, die ihre Tante Liz im Hotel bewohnt hatte, endlich auszuräumen und neu zu dekorieren und in Vorfreude auf Emilys Ankunft wunderschöne neue Bettwäsche zu kaufen. Das bedeutete, dass ihr nur sehr wenig Zeit geblieben war, um sich mit den persönlichen Fragen auseinanderzusetzen, die dieses Projekt aufgeworfen hatte – obwohl genau das vielleicht der Punkt war.

Vielleicht hatte sie sich in einen Wirbelsturm aus Aufgaben gestürzt, um sich nicht mit den beängstigenden Dämonen befassen zu müssen, die ihr immer dann an den Fersen klebten, wenn sie daran dachte, was sie zwischen den Seiten des cremefarbenen, ledergebundenen Tagebuchs auf ihrem Schlafzimmerfenstersims erwartete.
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Der Balkon der Taverne Sofia, Ropa Valley

Blume: Iris ‘Winds of Change’

Am nächsten Morgen erwachte Abbie, als die Sonne gerade ihre Nase über den Horizont streckte. Ein Kaleidoskop von Gefühlen wirbelte durch ihren Körper, während sie an das dachte, was der bevorstehende Tag für sie bereithielt. Sie musste nicht nur sicherstellen, dass alles bereit war, um ihre Gäste in der herrlichen Gelassenheit des Hummingbird Hotels willkommen zu heißen, und einen letzten Check für die Woche voller anregender kreativer Aktivitäten durchführen, sondern sie musste auch noch mit Nikos über das Catering sprechen und Felix bitten, sich das defekte Bewässerungssystem anzusehen.

Sie sprang aus dem Bett, stieß die Holzläden auf und trat auf den Balkon mit Blick auf den Mini-Weinberg ihrer Tante. Sie nahm sich einen Moment Zeit, um die jasmingeschwängerte Luft einzuatmen und ihre Augen an der panoramareichsten Aussicht von ganz Korfu zu weiden. Sie wusste, dass sie sich niemals an dem endlosen blauen Himmel, der üppig grünen Landschaft und den hübschen Dörfern auf den Hügeln sattsehen würde, die gerade in das Licht der frühen Morgensonne getaucht waren.

Nach einer erfrischenden Dusche zog sie sich schnell ihre weiße Lieblings-Caprihose und ein blau-weiß gestreiftes T-Shirt an und kämmte eine Winzigkeit Kokosöl durch ihre widerspenstigen Locken, in der Hoffnung, weniger wie eine blonde Medusa auf Steroiden auszusehen. Dann hüpfte sie die Treppe hinunter, um sich einen Kaffee zu machen, bevor sie es sich anders überlegte und stattdessen die Einfahrt hinunter zur Taverne Sofia ging, um Panos und Sofia noch einmal für das wunderbare Essen zu danken, das sie für die Party am Vortag zubereitet hatten.

»Kalimera, Abbie.«

»Oh, hallo, Panos. Wo ist Rachel heute Morgen?«

Sie sah, wie Panos mit den Augen rollte, aber sein Gesicht war voller Amüsement.

»Sie ist drüben im Angelopoulos-Garten und stellt die Staffeleien für die Malsitzung heute Nachmittag auf. Man könnte meinen, sie erwartet, dass Monet oder Van Gogh auftauchen. Sie hat seit Wochen von nichts anderem gesprochen. Was kann ich dir bringen?«

»Ich hätte gerne einen Kaffee, bitte.«

»Kommt sofort.«

Abbie lächelte, als Panos zur Bar ging, um ihren Kaffee zuzubereiten, in der Gewissheit, dass sie genau das bekommen würde, was sie bestellt hatte. Rachel mochte eine fantastische Künstlerin und ein Ass mit einem Klumpen Ton sein, aber ihre Fähigkeiten als Kellnerin ließen stark zu wünschen übrig; die Wahrscheinlichkeit, das Gericht serviert zu bekommen, das man von der Karte gewählt hatte, war eher eine Lotterie als eine sichere Sache. Sie vermutete auch, dass der frühmorgendliche Besuch ihrer Freundin im Angelopoulos-Garten ebenso viel mit der Möglichkeit zu tun hatte, Dimitris über den Weg zu laufen, wie damit, sicherzustellen, dass alles für ihren Versuch als Mallehrerin bereit war. Abbie hatte die heimlichen Blicke bemerkt, die sie sich auf der Party zugeworfen hatten, aber bisher hatte keiner von beiden den Mut aufgebracht, den anderen nach einem Date zu fragen.

»Ein Cappuccino. Lass ihn dir schmecken.«

»Efcharistó, Panos.«

»Parakaló.«

Sie hatte erst einen Schluck von ihrem köstlichen, schaumigen Kaffee genommen, als ihr Handy in der Tasche summte. Ihre Stimmung hob sich, als sie sah, wer anrief.

»Hi, Emily, bist du am Flughafen?«

»Oh mein Gott, Abbie, es tut mir so leid.«

Abbies Magen vollführte einen Panik-Salto und ihr stockte der Atem.

»Warum, was ist passiert? Ist alles okay?«

»Nein, ist es nicht, wirklich nicht. Ich könnte Jacques umbringen. Nun ja, nicht Jacques, sondern seine Nichte Sylvie. Du weißt doch, dass sie eigentlich für ein paar Wochen aus Paris herkommen sollte, um in der Pâtisserie auszuhelfen, während ich nach Korfu komme?«

»Ja?«

»Tja, sie hat abgesagt.«

»Was?«

»Anscheinend wurde ihr stattdessen eine Reise auf die Seychellen angeboten, bei der alles bezahlt wird. Jacques hat mich gerade völlig in Panik angerufen, plapperte in Hochgeschwindigkeits-Französisch auf mich ein und flehte mich an, in Großbritannien zu bleiben, weil die Pâtisserie sonst détruit wäre. Ich dachte schon, er bekommt einen Herzinfarkt, also habe ich nachgegeben; er war im letzten Jahr so gut zu mir. Oh, Abbie, es tut mir so leid, wirklich. Ich fühle mich schrecklich, weil ich dich hängen lasse.«

»Emily, du lässt mich nicht hängen. Ich verstehe das vollkommen.«

»Ich bin trotzdem richtig wütend auf ihn, so wütend, dass ich kaum sprechen kann.«

»Aber warum? Es war doch nicht seine Schuld.«

»Weil er Sylvie hätte sagen sollen, dass sie ein Versprechen gegeben hat und dass sie es halten muss. Ich hatte mich so darauf gefreut, dich zu sehen, und das Kreativ-Retreat klang nach einer Menge Spaß und genau nach meinem Geschmack, besonders zusammen mit einem Haufen Schauspielkollegen.«

»Ich dachte, du hängst deine Tanzschuhe an den Nagel zugunsten einer Konditorschürze und eines Pâtisseriekurses bei Le Cordon Bleu?«

»Es stellt sich heraus, dass das nicht so einfach ist.«

»Wie meinst du das?«

Emily seufzte. »Ich habe letzte Woche Dad angerufen, aber er weigerte sich, mit mir zu sprechen.«

»Oh, Em, das tut mir so leid.«

»Mum hat versucht zu vermitteln, aber sie ist auch verärgert. Sie sagt, wenn ich meine Schauspielkarriere aufgegeben habe – nach all dem Geld, das sie in mich hineingesteckt haben –, dann sollte ich nach Hause kommen und in die Anwaltskanzlei der Familie einsteigen, anstatt zu etwas anderem zu wechseln, das genauso ›nutzlos‹ ist.«

»Was wirst du jetzt tun?«

»Nun, da ich jetzt nicht nach Korfu komme, dachte ich, ich fahre am Wochenende hoch nach Chelmsford und spreche mit beiden persönlich. Ich versuche zu erklären, dass ihre Vorstellung von einer aufregenden und erfüllenden Karriere mein schlimmster Albtraum ist. Okay, ich dachte eben, ich wollte Schauspielerin werden, und ich bin wirklich dankbar für ihre – wenn auch widerwillige – Unterstützung während meiner Zeit an der Schauspielschule, aber Träume ändern sich nun mal. Bis ich angefangen habe, in der Pâtisserie zu arbeiten, hatte ich keine Ahnung, wie viel Freude es bereiten kann, Brandteig, Obsttörtchen, Himbeer-Millefeuille und mit Lavendel verfeinerte Macarons zu kreieren. Das ist es, was ich machen will, Abs, aber ich bin nicht sicher, ob meine Eltern auf mich hören werden. Du hättest hören sollen, was Dad gesagt hat, als ich ihm erzählte, dass ich einen Abschluss in darstellender Kunst machen will; stell dir vor, was er sagen wird, wenn ich ihm erzähle, dass ich Konditorin werden will? Dass mein Traum ist, einen Kuchenladen zu eröffnen oder ein leuchtend orangefarbenes Wohnmobil zu kaufen und ein mobiles Pâtisserie-Geschäft zu gründen?«

»Ich bin sicher, sie werden sich wieder einkriegen.«

»Ich nicht. Mum sagte, es sei ihnen peinlich, ihren Freunden im Golfclub zu erzählen, dass ihre Tochter plant, den Beruf zu wechseln, um Köchin zu werden. Sie ließ es so klingen, als wäre das eine Art kriminelles Verhalten, das Dads juristischen Beistand erfordert. Wie auch immer, sie haben sich geweigert, weitere meiner ›Launen‹ zu unterstützen. Wenn ich mich also bei Le Cordon Bleu ausbilden lassen will, muss ich für ein paar der kommenden Rollen im West End vorsprechen, damit ich die Miete weiter bezahlen und die Gebühren selbst ansparen kann.«

»Tut mir leid, Em.«

Abbie wusste, dass die Ironie der Situation Emily nicht entgangen war; dass sie nun Schauspielrollen suchte, nur um ihr Einkommen als Teilzeit-Konditorin zu sichern, während sie die Stelle in Jacques' Pâtisserie ursprünglich angenommen hatte, um ihre Schauspielkarriere zu finanzieren. Aber so war das Leben nun mal, es warf einem ständig Knüppel zwischen die Beine.

»Ach, mir wird schon nichts fehlen, aber ich möchte, dass du mir eines versprichst.«

»Klar, was auch immer.«

Kaum hatte sie die Worte ausgesprochen, wurde ihr klar, was Emily sagen würde, und sie wünschte, sie hätte das Gespräch beendet, bevor ihre Freundin die Gelegenheit hatte, das Thema anzusprechen; ein Thema, das sie seit Wochen vermied. Emily war jedoch bekannt für ihre Direktheit, dafür, dass sie tief grub, bis zum Kern der Sache vordrang und die Fragen stellte, die beantwortet werden mussten, und sie hätte besser auf eine schlagfertige Antwort vorbereitet sein sollen.

»Versprich mir, dass du dich, sobald deine Gäste weg sind, hinsetzt und das Tagebuch deiner Tante liest. Du hast es zu lange vor dir hergeschoben, und je länger du wartest, desto schlimmer wird es. Willst du denn nicht wissen, was passiert ist?«

»Em, ich will wirklich nicht—«

»Ich nehme das mal als ein ›Ja‹. Hör zu, ich muss los, wir sprechen uns bald, Liebes. Yassou.«

»Yassou, Emily.«

Abbie hatte keine Ahnung, wie lange sie dort in der Sonne saß und auf den Rest in ihrer Kaffeetasse starrte, während all die Dinge, die Emily ihr erzählt hatte, zusammen mit der Tatsache, dass sie ihre beste Freundin nun doch nicht sehen würde, in ihrem Kopf herumschwirrten. Glücklicherweise riss Sofias Erscheinen mit einem frischen Cappuccino sie aus ihrer Trübsal, bevor sie noch tiefer in Melancholie versank.

»Ist alles in Ordnung, Abbie?«

Sofia ließ sich auf dem Sitz neben ihr nieder, umhüllt von einem Hauch White Linen von Estée Lauder. Die Ärmel ihrer aquamarinblauen Bluse flatterten wie Engelsflügel hinter ihr her, das Sonnenlicht spiegelte sich in den riesigen goldenen Kreolen, die sie immer trug, und ihre Stirn war besorgt gerunzelt.

»Emily kommt nicht.«

Zu Abbies Überraschung wurde sie von einer plötzlichen Welle von Emotionen überrollt. Heiße Tränen brannten hinter ihren Wimpern, ihre Kehle fühlte sich wie zugeschnürt an und sie war völlig überwältigt. Sie wusste, dass es nur die Müdigkeit nach all der Arbeit der letzten Tage war, kombiniert mit Emilys enttäuschender Nachricht, wo sie sich doch so darauf gefreut hatte, sie zu sehen. Emily war der eine Mensch, der sie kannte – wirklich kannte – und ihren ständigen Kampf gegen die Selbstzweifel verstand. In diesem Moment schoss ihr so viel durch den Kopf, dass sie glaubte, er würde gleich explodieren. Doch als sie sah, dass Sofia sie beobachtete und die Augen der älteren Frau voller Güte und Mitgefühl waren, schob sie ihr Elend in die hintersten Winkel ihres Geistes und zwang sich ein Lächeln auf die Lippen.

»Wenn du Hilfe brauchst, Panos und ich sind für dich da, das weißt du, oder?«

»Danke, Sofia, aber ich denke, wir kommen schon klar. Wir haben nur vier Gäste, und das Programm ist bis ins kleinste Detail organisiert, sodass Rachel, Felix und Nikos alle genau wissen, was zu tun ist. Ich weiß, die letzten beiden Retreats liefen nicht ganz nach Plan, aber am Ende ist alles gut geworden, und sie haben alle fantastische Bewertungen hinterlassen.«

»Ich meinte nicht das Hotel, Abbie.«

Abbie traf Sofias Blick, und als sie begriff, was sie meinte, sackte ihr der Magen wie ein Stein in einen Brunnen, nur um dann wie ein Betonklotz in ihrer Brust hängen zu bleiben.

»Oh, ich—«

»Ich weiß, wie beschäftigt du warst – jeden Tag, jede Stunde, jede Minute gefüllt mit einer Vielzahl von Aufgaben, von denen keine das war, was du eigentlich hättest tun sollen. Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich glauben, du steckst den Kopf in den Sand.«

»Nein, ich—«

»Ich weiß, es ist hart, aber du musst dir etwas Zeit aus deinem vollen Terminkalender nehmen, um dich auf dich selbst zu konzentrieren, auf dein emotionales Wohlbefinden. Willst du nicht Liz’ Tagebuch lesen, die Lücken füllen, herausfinden, warum sie dir das Hotel hinterlassen hat? Bist du nicht wenigstens ein klein wenig neugierig?«

Neugierig?

Ja, sie war neugierig, aber sie hatte auch schreckliche Angst davor, was sie finden könnte. Sie hatte bereits das tiefste, dunkelste Geheimnis ihrer Familie entdeckt und war entsetzt gewesen zu erfahren, dass der Grund für die dreißigjährige Funkstille zwischen ihrer Mutter und ihrer Tante darin lag, dass ihre Tante mit dem Verlobten ihrer Mutter durchgebrannt war. Sie waren damals nach Kalifornien ausgewandert, wo Gregs Familie ein Weingut im Napa Valley besaß. Als Greg verstarb, war Liz nicht nach Devon zurückgekehrt, um vielleicht endlich wieder eine Brücke zu ihrer Schwester zu bauen, sondern hatte stattdessen das Hotel auf Korfu gekauft, es zu Ehren ihres Lieblingsvogels umbenannt und dort zehn Jahre bis zu ihrem Tod Anfang des Jahres verbracht. Dass sie alles ihrer einzigen Nichte hinterlassen hatte, war eine Entscheidung gewesen, die Abbie fassungslos machte.

Aber was würde sie sonst noch in dem Tagebuch finden, über das sie gestolpert war, als sie und Sofia das Zimmer ihrer Tante zur Vorbereitung auf Emilys Ankunft ausgeräumt hatten? Gab es noch mehr Geheimnisse, so schockierend und herzergreifend wie die, die sie bereits aufgedeckt hatte? Würde es Details über die Trümmer geben, die nach der Granate übrig blieben, die ihre Tante in das Leben ihrer geliebten Mutter geworfen hatte? Oder würde sie zwischen den Einträgen etwas über ihre eigene Herkunft finden? Zum Beispiel, was ihre Mutter getan hatte, nachdem sie auf so grausame und herzlose Weise verlassen worden war? Sie war offensichtlich weitergezogen und hatte eine andere, wenn auch kurzlebige Beziehung gehabt, aber mit wem?

Ihre Mutter war standhaft in ihrer Weigerung geblieben, mit Abbie über ihren Vater zu sprechen, selbst nachdem sie ihre Diagnose erhalten hatte, was Abbie ohne Informationen oder eine Idee zurückließ, wo sie mit der Suche beginnen sollte. Würde sie im Tagebuch ihrer Tante einen Hinweis finden? Hatten die Schwestern korrespondiert? Würde sie zwischen den Seiten einen versteckten Brief finden, der auf die Wahrheit hindeutete?

Hoffnung und Angst rangen um die Vorherrschaft, was dazu führte, dass ihr jedes Mal schwindelig und übel wurde, wenn sie die Aufgabe ins Auge fasste. Sofia hatte recht; sie war dem Thema ausgewichen und hatte ihre Tage mit so vielen Aktivitäten wie möglich gefüllt, um eine Ausrede zu haben, sich nicht damit befassen zu müssen, weil sie hin- und hergerissen war. Einerseits galt ihre Loyalität ihrer Mutter, die durch das Geschehene so schwer verletzt worden war, andererseits wusste sie, dass nach all dieser Zeit das Verzeihen der Taten ihrer Tante der einzige Weg war, um mit der Vergangenheit abzuschließen und die Zukunft anzunehmen.

»Weißt du, je länger du es aufschiebst, desto schärfer werden die Hörner.«

»Ich weiß, ich weiß.«

Sie wusste, dass das Beste war, es einfach hinter sich zu bringen, sich von der Ungewissheit zu befreien, die so lange knapp unter der Oberfläche geschwelt und ihr das Selbstvertrauen geraubt hatte, was dazu führte, dass sie sich an unpassende Beziehungen klammerte, nur um nicht allein sein zu müssen. In Wahrheit hatte sie auf Emilys Ankunft gewartet, im Wissen, dass ihre Freundin sie unterstützen und da sein würde, um die Scherben aufzusammeln, egal wie das Ergebnis ausfiel. Da dies nun keine Option mehr war, musste sie tief durchatmen, die Angst spüren und es trotzdem tun.

»Okay, ich—« Aber sie kam nicht weiter. Ihr Telefon war wieder zum Leben erwacht, und sie musste zugeben, dass sie für die Ablenkung unglaublich dankbar war. »Sorry, Sofia, es ist Felix. Hey, Felix, wie—«

»Abbie, wo um Himmels willen steckst du?«

»In der Taverne, warum?«

»Weil deine Gäste gerade in einem Taxi vorgefahren sind.«

»Was? Sie werden doch erst um zwölf erwartet!«

»Tja, sieht so aus, als hätten sie beschlossen, früher zu kommen.«

»Oh mein Gott! Ich bin in fünf Minuten da.«
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Das Hummingbird Hotel, Ropa Valley, Korfu

Blume: Saxifraga ‘Tumbling Waters’

»Hallo zusammen und herzlich willkommen im Hummingbird Hotel. Ich bin Abbie Coleman, die Inhaberin, und wenn es irgendetwas gibt, das entweder ich oder mein stellvertretender Geschäftsführer, Felix Morgan, tun können, um euren Aufenthalt hier noch angenehmer zu gestalten, dann zögert bitte nicht, uns dies mitzuteilen. Ich werde euch einchecken und euch dann auf eure Zimmer führen, wo ihr eine Kopie eures Programms findet. Ich hoffe, die Mischung aus kreativen Aktivitäten und Phasen der Entspannung und Meditation gefällt euch. Wenn ihr Fragen habt, fragt einfach.«

»Ja, ich habe eine Frage. Haben Sie hier Toilettenspülungen?«

»Lucinda, Liebling, natürlich haben sie die. Entschuldige, Abbie, Rupert Davenport, zu deinen Diensten.«

Rupert trat vor, die Handfläche ausgestreckt, ein breites Lächeln auf seinem markant-attraktiven Gesicht, während er Abbie die Hand schüttelte. Sie hatte erst einmal telefonisch mit ihm gesprochen, aber sie hätte seine Stimme überall wiedererkannt; diesen tiefen, vollen Bariton, der mühelos den Trailer für einen großen Kinofilm hätte einsprechen können. Mit seinem voluminösen silbernen Haar, dem sauber getrimmten Bart und dem Paisley-Krawattenschal sah er definitiv so aus, als gehöre er zur Theaterwelt – eine Tatsache, die durch seinen nächsten Satz bestätigt wurde.

»Regisseur, Produzent, Drehbuchautor, Autor, Essayist ...«

»Und Vollzeit-Luvvie!«, fügte Lucinda hinzu und verdrehte die Augen über ihn, während sie sich ihren Weg über die felsige Auffahrt bahnte. Den einen Arm hielt sie hoch erhoben, mit der anderen Hand hielt sie ihren breitkrempigen Sonnenhut fest, als würde sie ein Minenfeld durchqueren, anstatt die drei Marmorstufen zu erklimmen, die in das Foyer des Hotels führten.

»... Barrister, Kronanwalt ...«

»Im Ruhestand.«

»Teilweise im Ruhestand; Festredner, Fürsprecher für Gemeinschaftsbelange, Sprecher für den Klimawandel ...«

»Ich würde sagen, ›Angeber‹ wäre eine treffendere Beschreibung«, sagte das jüngste Mitglied der Gruppe lachend, während sie sich ihren Koffer in Einhornform schnappte, komplett mit regenbogenfarbenem Horn, und Lucinda in ihrer Duftwolke folgte. »Ich bin übrigens Chloe, die kleine Garderobenassistentin des Vereins. Ich bin außerdem eure Ansprechpartnerin für alle Probleme mit Haaren, Make-up und Accessoires. Oh, und nicht zu vergessen, das Mädchen für alles in Sachen Kaffee – ich mache einen erstklassigen Caramel Macchiato, nicht wahr, Lucinda?«

Lucinda hörte offensichtlich nicht zu. Sie verweilte in der Mitte des Foyers und prüfte den Empfangsbereich, als würde sie erwarten, dass eine Herde wild gewordener Gnus durch die Glastüren stürmt, während sie gleichzeitig Showbiz-Glamour ausstrahlte, zusammen mit einer Wolke eines nuklear starken Parfums, das Abbie als Inbegriff der Kultiviertheit erkannte: Chanel No. 5.

»Dann hole ich wohl die Koffer, was?«, rief das vierte und letzte Mitglied ihres Gefolges, wobei er widerwillig die Beobachtung eines Eisvogelpärchens abbrach, sein High-End-Fernglas in der Tasche seiner olivgrünen Weste verstaute und nach den Griffen von Ruperts und Lucindas riesigen schrankartigen Koffern griff. »Gott, was habt ihr hier drin? Steine? Das Gesamtwerk Shakespeares – in der Hardcoverausgabe? Die Kronjuwelen vielleicht?«

»Eine Dame muss auf alle Eventualitäten vorbereitet sein«, sagte Lucinda, die nun dazu übergegangen war, eines der lebhaften Kolibri-Aquarelle zu begutachten, die Abbies Tante ein Leben lang gesammelt hatte, wobei an jedem Finger ein riesiger, edelsteinbesetzter Ring funkelte. »Als ich letztes Jahr die Cleopatra im Colosseum spielte, musste die ganze Show fast abgesagt werden, weil jemand vergessen hatte, die Perücken vom Friseursalon abzuholen. Können Sie sich das vorstellen? Sasha sagte, dass ...«

»Schon gut, Lucinda, lass uns die Anekdotenlawine auf die Zeit nach dem Einchecken verschieben, ja? Ich bin sicher, Abbie hier möchte die Formalitäten erledigen und uns dann unsere Zimmer zeigen«, unterbrach Rupert sie.

Er griff in seine Brusttasche und holte seinen Reisepass mit einer Geste hervor, die eines besonders extravaganten Bühnenmagiers würdig gewesen wäre, wobei sich seine Augen an den Winkeln attraktiv kräuselten. Abbie bemerkte nun zum ersten Mal, dass er einen kompletten dreiteiligen Anzug trug – inklusive goldener Taschenuhr und farblich abgesetztem Seidentuch. Wenn er tatsächlich Barrister war, wie er aufgezählt hatte, dann sah er definitiv danach aus. Sie konnte ihn sich gut in Perücke und Robe vorstellen, wie er durch die Korridore des Crown Court schritt, mit rosa Schleifen gebundene Rechtsfallakten in der Hand, bereit, einen weiteren verdienten Mandanten zu vertreten.

Sie fragte sich, welche Art von Recht er wohl praktizierte und ob er Emilys Familie kannte. Ein stechender Anflug von Bedauern durchzuckte ihre Brust bei der Erinnerung daran, dass sie ihre beste Freundin nicht wie erhofft sehen würde. Sie schob diesen deprimierenden Gedanken jedoch schnell beiseite; sie hatte eine Aufgabe zu erledigen und sie wollte sie gut machen.

»In Ordnung, vielen Dank, ihr seid jetzt alle eingecheckt. Wenn ihr mir bitte folgen würdet, zeige ich euch eure Zimmer. Und ich möchte euch in einer Stunde zu einem Empfang mit Getränken auf der Poolterrasse einladen, sobald ihr Zeit hattet, euch einzurichten, und bevor ihr zu eurer Nachmittagsaktivität aufbrecht.«

»Wunderbar, ich liebe Cocktails!«, sagte Lucinda. »Glaubst du, ich könnte einen French 75 haben? Als ich in Casablanca war ...«

»Also, Abbie, erzähl uns, was als Erstes auf unserem Programm steht«, bat Chloe und gesellte sich zu ihr, während sie die Gruppe durch die Glastüren zum Innenhof auf der Rückseite des Hotels führte. Dort hatte ihre Tante einen beeindruckenden Marmorbrunnen aufstellen lassen – natürlich in Form eines Kolibris –, umgeben von Bistrotischen, an denen die Gäste frühstücken und den spektakulären Blick auf das Ropa Valley genießen konnten.

»In Ordnung, also, heute Nachmittag werden wir nach dem Sektempfang zum Garten des Angelopoulos-Weinguts gehen, wo meine Freundin Rachel einen Kurs in Aquarellmalerei leiten wird.«

»Oh, ich kann es kaum erwarten. Ich liebe jede Art von Malerei, aber Fingermalen entspricht eigentlich eher meinem Niveau.«

»Fingermalen?«

»Ja.« Chloe lachte und warf ihre dichte Mähne aus bernsteinfarbenen Locken zurück. »Und Kartoffeldruck und Pappmaché-Skulpturen und das Dekorieren von Papptellern und Stoffcollagen und Ausmalen und Malen mit Buntstiften, oh, und ich liebe es, Schmuck aus Nudeln zu basteln. Wissen Sie, kleine Kinder können sehr kreativ sein; ich bin immer wieder überrascht und erstaunt über ihre Originalität. Wir können viel von ihnen über Inspiration lernen, darüber, unseren Geist von all dem Ballast zu befreien, den wir über die Jahre ansammeln, und uns einfach treiben zu lassen.«

»Ah, du bist also Grundschullehrerin?«

Abbie betrachtete die weichen, offenen Gesichtszüge der Kostümbildnerin der Theatergruppe. Ihre haselnussbraunen Augen leuchteten vor Begeisterung für ihr Thema, ihr sommersprossiges Gesicht war ungeschminkt, aber sie zeigte eine klare Vorliebe für eigenwilligen Schmuck – von der klobigen Halskette aus Korken bis hin zu den riesigen regenbogenförmigen Ohrringen, die in einer Verkleidungskiste für Kinder nicht fehl am Platz gewirkt hätten.

»Ja, das bin ich, allerdings nur in Teilzeit.«

»Meine Mutter war dreißig Jahre lang Grundschullehrerin.«

»Es ist ein toller Job, sehr erfüllend, aber ...«

»Aber was?«

»Nun, es ist nicht genau das, wovon ich geträumt habe, als ich am College Schauspiel und Kostümbild studiert habe. Seit ich eine Schere halten kann, wollte ich Kostüme für das Fernsehen und das Theater entwerfen, aber der Traum wäre natürlich ein Hollywood-Film, nicht die Outfits für das Schulstück zum Jahresabschluss – obwohl ich gerade geholfen habe, die Kostüme für einen Krimi am Cheltenham Playhouse zu entwerfen. Und natürlich hole ich mir meine modische Bestätigung durch die ehrenamtliche Arbeit bei G.O.A.T.S.«

»Goats? Was ist Goats?«

»Die Gigleton & Oakham Amateur Theatrical Society.«

»Wirklich?«

»Ich weiß.« Chloe lachte wieder, ein hohes, helles Geräusch, das Abbie zum Lächeln brachte. »Es ist urkomisch, nicht wahr? Aber es macht uns definitiv bekannt. Du hast keine Ahnung, wie viel zusätzliche Publicity wir dadurch für unsere Shows, Theaterstücke und Musicals bekommen. Wir wurden sogar in einer Radioshow in Texas erwähnt, ausgerechnet.«

»Nun ja, das war im Januar, als ich dort drüben war, um einen Cameo-Auftritt zu promoten, den ich in einer Romcom als Mutter der Hauptdarstellerin hatte«, sagte Lucinda, die sich uns auf der gepflasterten Kolonnade anschloss, von der die Gästezimmer abgingen. Sie hatte den kiesbestreuten Innenhof in ihren zwölf Zentimeter hohen Stilettos mit Leopardenmuster erfolgreich überquert.

»Großmutter«, flüsterte Chloe Abbie ins Ohr.

»Oh, das war so ein lustiges Projekt. Habe ich dir erzählt, dass ich Dominic Mountbatten kennenlernen durfte? Den Typen, der Regie führte bei –«

»Später, Liebling, später. Danke, Tom«, dröhnte Rupert, der einem sichtlich geplagten Tom schließlich seinen Koffer abnahm und ihn zur Tür des ersten Gästezimmers schleppte. »Ich nehme diese Suite, wenn das für euch in Ordnung ist, Abbie?«

»Natürlich.«

»Ich spüre schon die Geister der Inspiration um mich kreisen. Vielleicht schreibe ich gleich ein paar Zeilen nieder, solange die Muse der Prosa mich küsst.«

Abbie überreichte Rupert einen der riesigen Messingschlüssel mit einem farbenfrohen Keramik-Kolibri daran, und er verschwand im Zimmer, wobei er kurz innehielt, um über die Schulter zurückzurufen: »Ich sehe euch in einer Stunde auf der Terrasse. Und Lucinda, Liebling, komm bitte nicht zu spät. Dies sind nicht die BAFTAs, wo es de rigueur ist, modisch zu spät zu kommen. Wir haben einen strikten Zeitplan einzuhalten, wenn wir das Beste aus unserem Aufenthalt hier machen wollen.«

»Abbie, habt ihr hier im Hummingbird Hotel eine Deluxe-Suite?«, fragte Lucinda und spähte am Ende der Kolonnade entlang, als könnte hinter jeder weiß getünchten Säule ein Axtmörder lauern, bereit, sich auf sie zu stürzen und ihre Gucci-Sonnenbrille zu stehlen.

»Alle Zimmer sind identisch, aber ich bin sicher, du wirst feststellen, dass sie luxuriös ausgestattet sind. Meine Tante hat in Kalifornien gelebt und sie war sehr anspruchsvoll, als sie das Design entwarf –«

»Oh, über Inneneinrichtung musst du mir nichts erzählen, Schätzchen. Ich bin nicht nur eine enorm gefragte Theater- und Filmschauspielerin, ich bin auch eine trendsetzende Innenarchitektin. Tatsächlich hatte ich eine Reihe von Aufträgen von mehreren namhaften Berühmtheiten. Erinnere mich daran, dir von der spanischen Villa zu erzählen, die ich für Jonti Finlaysons Frau Angelina umgestaltet habe. Oh, wir hatten solch eine –«

»Lucinda, warum fängst du nicht schon mal an auszupacken?«, sagte Tom und schob sie beinahe durch die Tür ihres Gästezimmers, während er den Kopf gegenüber Abbie und Chloe schüttelte, als er ihren Koffer in den Raum rollte und die Tür hinter ihr mit einem scharfen Klicken schloss.

»Ignorier sie einfach; das machen wir alle so. Wenn du dich in ihrem Netz aus Prominenten-Namen verfängst, besonders nachdem sie ein paar Gläser Chardonnay getrunken hat, siehst du vielleicht stundenlang, manchmal tagelang kein Tageslicht mehr.« Chloe lachte und schob ihren Einhorn-Koffer zum nächsten Zimmer den Gang hinunter. »Willst du dieses Zimmer, Tom?«

»Gott, nein. Auf keinen Fall will ich neben Lucinda sein. Ich weiß, sie bestreitet es, aber sie schnarcht wie ein Warzenschwein mit schwerem Asthma. Als wir zum sechzigsten Geburtstag meines Vaters im The Dorchester waren, hatte ich das Zimmer neben ihr und musste zu Ohrstöpseln greifen.«

»Trotzdem muss es toll sein, eine so berühmte Person in der Familie zu haben«, schwärmte Chloe mit glänzenden Augen. »Obwohl ich mir vorstelle, dass es ein winziges bisschen anstrengend sein kann, ständig von Paparazzi und Autogrammjägern belagert zu werden.«

»Überraschend selten, um ehrlich zu sein. Und sie ist gar kein Mitglied unserer Familie mehr.«

Tom verzog die Lippen und Abbie sah ein kurzes Aufblitzen von etwas in seinen Augen, das sie nicht ganz deuten konnte. Ihre Neugier war sofort geweckt. Sie hatte schon immer ein gesundes Interesse an den Geschichten anderer Leute gehabt – ihre Mutter hatte es neugierig genannt – und sie wollte ihn fragen, was er meinte, aber er verschwand in seinem Zimmer am Ende der Kolonnade und schlug die Tür zu.

»Tut mir leid, Abbie, das ist ein etwas schwieriges Thema«, warf Chloe ein.

»Wirklich?«

»Lucinda war vor dreißig Jahren mit Toms Onkel verheiratet, als sie Anfang zwanzig waren. Leider ist er verstorben und seitdem war sie noch drei-, nein, viermal verheiratet. Aktuell ist sie mit Archie Sandringham-Smythe verheiratet – du weißt schon, der Star-Architekt, der das Haus von Marcus Pendlebury in Südfrankreich entworfen hat. Sie hat angefangen, sich an Innenarchitektur zu versuchen – besonders jetzt, da ... nun ja, da ihre Schauspielrollen etwas seltener geworden sind als früher.«

»Ah.«

»Danke, dass du diese Woche für uns organisiert hast, Abbie. Es ist genau das, was wir alle brauchen, um uns auf einer persönlicheren Ebene wiederzufinden, bevor die Proben für die Pantomime beginnen. In einer All-inclusive-Anlage zu übernachten, ist wirklich nicht mein Ding, und ich weiß jetzt schon, dass es mir hier absolut gefallen wird. Ich freue mich auf die Aktivitäten, und genau wie Rupert spüre ich den Drang, an meinen Entwürfen für eine Theaterproduktion zu arbeiten, für die ich im neuen Jahr die Kostüme erstelle – das hier ist eine professionelle Show!«

»Das klingt aufregend. Okay, also hier ist dein Schlüssel. Wir sehen uns auf der Terrasse, die dort drüben durch den Steinbogen zu erreichen ist, sobald du bereit bist.«

»Danke, Abbie.«

Chloe warf ihr buschiges Haar über die Schulter und verschwand in ihrem Zimmer. Sie ließ Abbie im Schatten der Kolonnade zurück, der der Kopf schwirrte, als sie an die verschiedenen Charaktere dachte, die in ihr kleines Stück Paradies eingefallen waren. Sie hoffte inständig, dass ihr Aufenthalt im Hummingbird Hotel ohne Zwischenfälle verlaufen würde, dass aller guten Dinge drei wären und sie eine erholsame, aber kreativ anregende Woche abliefern würde, in der Rupert Inspiration für sein Schreiben fände, Lucinda sich in der luxuriösen Umgebung entspannen könnte, Tom durch sein teures Fernglas so viele ungewöhnliche Vögel wie möglich erspähen würde und Chloe eine Reihe von atemberaubenden Entwürfen für ihre neue Theaterproduktion erstellen würde.

»Alles geklärt?«, fragte Felix, der plötzlich an ihrem Ellbogen auftauchte.

»Oh mein Gott, Felix! Bitte erschrick mich nicht so; du bescherst mir noch einen Herzinfarkt!«

»Tut mir leid. Warum so schreckhaft? Ich habe es dir doch schon gesagt: Stress ist zwecklos. Wir müssen unsere Sorgen ablegen und einfach akzeptieren, was der Regisseur des Schicksals für uns bereithält. Ein offenes Herz und ein ruhiger Geist sind der Weg zur Gelassenheit.«

»Richtig.«

Abbie verdrehte die Augen darüber, wie tiefenentspannt Felix war, und bemerkte zum ersten Mal, was er heute trug. Ihre Augen weiteten sich, bevor sie einen Seufzer der Erleichterung ausstieß, dass er nicht zur Begrüßung der Gäste dabei gewesen war. Sie fragte sich, was sie wohl von seinen hautfarbenen Spandex-Yogashorts mit dem blassrosa ärmellosen T-Shirt halten würden, das seinen muskulösen Bizeps bestmöglich zur Geltung brachte, und von dem Achtzigerjahre-Tennis-Stirnband à la John McEnroe, das seine Locken bändigte.

»Oh mein Gott, Felix, diese Shorts sind ...«

»Was?«

Felix blickte an sich hinunter; sein Gesicht legte sich in verwirrte Falten. Abbie wusste nicht, wie sie höflich darauf hinweisen sollte, dass er aussah, als hätte er vergessen, sich anzuziehen, also wechselte sie das Thema.

»Oh, nichts, gar nichts. Ist alles bereit für den Sektempfang?«

»Sicher doch. Nikos ist drüben auf der Terrasse und gibt diesen griechischen Canapé-Dingern den letzten Schliff, und ich glaube, er muss jede Spirituose aufgetrieben haben, die in der Welt des Cocktailshakens bekannt ist.«

»Gut. Anscheinend möchte Lucinda Sanderson-Smythe einen French 75, was auch immer das ist.«

»Warte mal! Die Lucinda Sanderson-Smythe?«

»Ja.«

»Oh mein Gott, sie war fantastisch in The Sicilian Files! Sie spielte eine reiche Witwe, die von der italienischen Mafia als Geisel genommen und in einem rostigen alten Wohnmobil gefangen gehalten wurde, bis sie ihr gesamtes Bargeld an einen der Entführer überwies.«

»Klingt so, als könnte das hinkommen.«

»Ich frage mich, was ihr Sternzeichen ist. Ich flitze mal kurz zur Rezeption und werfe einen Blick in ihren Reisepass. Bis später, Abbie.«

Abbie vermutete, dass Felix und Lucinda sich prächtig verstehen würden, was nur gut sein konnte, falls der Rest der Gäste kein Interesse daran hatte, ihre Geschichten aus den Schützengräben der Theaterwelt zu hören. Mit einem besseren Gefühl machte sie sich auf den Weg durch den Steinbogen und hinaus auf die dahinterliegende Poolterrasse.

»Hey, Abbie, komm mal her und sag mir, was du von meinem Woo-Woo hältst.«

»Von deinem was?«

»Das ist ein Cocktail: Wodka, Pfirsichlikör, Cranberrysaft und ein Spritzer frische Limette.«

Nikos hauchte Abbie einen Kuss auf die Wange und reichte ihr ein Glas, an dessen Rand eine Limettenscheibe baumelte. Sie nahm einen Schluck und verzog das Gesicht, als der Alkohol wie ein Vorschlaghammer in ihrem Hals einschlug.

»Du solltest vielleicht etwas weniger Wodka nehmen, sonst wird Rachel Schwierigkeiten haben, die Gruppe dazu zu bringen, sich heute Nachmittag auf den Malkurs zu konzentrieren.«

»Guter Punkt. Also, was meinst du –«

»Hallo zusammen. Rupert Davenport. Freut mich sehr.«

»Kalimera!«, grinste Nikos und warf Abbie einen Blick zu, während Rupert ihn in eine Bärenumarmung zog, als wären sie alte Freunde. »Nikos Angelopoulos. Was darf ich dir bringen?«

»Gegen einen guten alten G&T mit Eis und Zitrone hätte ich nichts einzuwenden, wenn es keine Umstände macht. Der perfekte Muntermacher am frühen Nachmittag, wie ich immer sage. Kitzelt die Geschmacksknospen, schärft die Sinne, weckt die Kreativitätskobolde, findest du nicht auch?«

»Und ich hätte gerne einen Negroni«, unterbrach Lucinda ihn. Sie trat durch den von Geißblatt eingerahmten Torbogen, als würde sie einen roten Teppich betreten – prachtvoll in einem fließenden, smaragdgrünen Kleid, das gestufte, professionell von der Sonne gesträhnte Haar tadellos gestylt und ihre vielen Ringe in der Sonne glitzernd. Sie war der Inbegriff von Glamour. »Wussten Sie, dass das Jackie
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